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Gesunde oder kranke Frauen?

Man ist so alt, wie man sich fühlt, heisst es tröstend Ist man auch so krank,
wie es einem vorkommt? Dann haben es Frauen nämlich schwer. Trotz ihrer sta-
tistisch nachgewiesenen erheblich höheren Lebenserwartung fühlen sie sich öfters
als Männer unpässlich und suchen häufiger den Arzt auf. In der Schweiz wirkt
sich dies u.a. auf die Krankenkassenprämien aus, die für Frauen höher sind als für
Männer.

Die Zeitschrift für Sozial- und Prä-
ventivmedizin hat den Problemen der
Frauengesundheit eine ganze Nummer
gewidmet. Es ist bekannt, dass Frauen
das Gesundheitswesen mehr als Män-
ner beanspruchen — und trotzdem
(oder deshalb?) werden sie erheblich
älter als Männer.

Unterschiedliche Sterblichkeit
In der Bundesrepublik Deutsch-

land ist beispielsweise für Männer zwi-
sehen 35 - 55 Jahren das Risiko eines
Herzinfarktes sechs- bis siebenmal
höher als bei Frauen, Lungenkrebs ist
drei- bis viermal und der Unfalltod
viermal häufiger als bei Frauen. — In
Finnland ist das Selbstmordrisiko bei
Witwern siebzehnmal höher als bei
Witwen.

'Frauen mögen zwar unter mehr
Krankheiten leiden als Männer, aber
viele ihrer Krankheiten — rheumatische
Erkrankungen Diabetes — wirken
nicht oder nicht so schnell tödlich wie
die Krankheiten der Männer, belasten
sie aber gerade in höherem Alter be-
sonders stark.' Die Autoren stellen fer-
ner fest, dass die grössere Lebenser-
Wartung kein Indikator für ein gesün-
deres oder besseres Leben ist.

Wer ist gesünder?
Kurz gesagt: Man weiss es nicht so

ohne weiteres, aber sicher sind Frauen
anders krank als Männer.

Frauen scheinen sich gesünder zu
ernähren, sie essen mehr Gemüse oder
Obst. Dagegen konsumieren sie mehr
Arzneimittel (Schmerz-, Beruhigungs-
und Schlafmittel). Männer haben häu-
figer gesundheitsbeeinträchtigende Le-
bensgewohnheiten (Rauchen, Alkohol,
Übergewicht) und setzen sich höheren
Unfallrisiken aus. Dies gilt nicht nur
für gefährliche Berufe, sondern auch
für ihre Freizeit, wo sie gefährlichere
Sportarten ausüben.

Frauen schlafen regelmässiger als

Männer, Männer jedoch sind bei der
körperlichen Betätigung leicht im Vor-
teil: 39 % der Männer, aber nur 37 %

der Frauen treiben mindestens einmal
wöchentlich Sport, 33 % der Männer
und 43 % der Frauen verzichten auf
jede sportliche Tätigkeit.

Interessant sind die Unterschiede
bei der Beurteilung des eigenen Ge-
wichtes. Bei den Frauen sind es 19 %

und bei den Männern 13 %, die über
Gewichtsprobleme klagen, nach objek-
tiven Kriterien sind es 25 % der Frau-
en und 43 % der Männer, die zuviele
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Kilos spazieren führen. Die höheren
Ansprüche, die Frauen an ihre Schön-
heit stellen, sind für einmal ihrer Ge-
sundheit förderlich!

Besuche beim Arzt
Frauen nehmen häufiger als Män-

ner ambulante ärztliche Dienste in An-
Spruch. Im Durchschnitt suchen sie in
der Schweiz 6,6 mal jährlich einen
Arzt auf (davon ein Besuch beim Gy-
näkologen), Männer nur 4,8 mal jähr-
lieh. Frauen gehen öfter aus Vorsorge-
gründen zum Arzt, Männer mehr aus
administrativen Gründen oder wegen
Unfällen.

In der Zeitschrift wird an einer
Stelle die Frage aufgeworfen, ob ein
Teil des Medikamentenkonsums der
Frauen mit den häufigeren Besuchen
beim Arzt zu erklären wäre, der eben
bei diffusen Beschwerden etwas ver-
schreibt. - In München wurde ein er-
höhter Blutdruck bei Frauen eher ent-
deckt, da sie öfters in Vorsorgeunter-
suchungen anzutreffen sind. Die regel-
mässigeren Besuche beim Arzt können
nicht unbedingt nur negativ gedeutet
werden!

Chirurgische Dienste werden be-
sonders von Männern in der Alters-
gruppe zwischen 50 und 60 Jahren viel
häufiger als von Frauen beansprucht.
In der Gruppe der 25 - 44jährigen Män-
ner ist übrigens Alkohol der häufigste
Einweisungsgrund in eine Klinik!

Ärztliches Verhalten
In den letzten Jahren wurde im-

mer wieder untersucht, in welchem
Masse Patienteneigenschaften die ärzt-
liehen Handlungen beeinflussen. In
den USA hat man beispielsweise fest-

gestellt, dass Schwarze zwei- bis vier-
mal häufiger von Assistenten statt von
ausgebildeten Chirurgen operiert wer-
den. — Wie steht es mit dem Verhalten
gegenüber Frauen? Eine Studie an der
Poliklinik des Universitätsspitals Basel
beobachtete das Verhalten junger As-
sistenzärzte. Eine Krankenschwester
stoppte (ohne Wissen der Assistenten)
den zeitlichen Aufwand von der Be-

grüssung bis zur Verabschiedung bei ei-

ner Erstkonsultation. Die Patientinnen
und Patienten beklagten sich alle über
Bauchschmerzen. Im Schnitt befassten
sich die jungen Ärzte 14 Minuten län-

ger mit den Frauen als mit den Män-
nern. Frauen wurden auch häufiger zu
Nachkontrollen bestellt.

Bei der Ausbildung des Arztes be-
obachtete man ferner, dass klinische
Demonstrationen von Krankheitsbil-
dem ebenfalls etwas unterschiedlich
sein können: Als Modell wird in der
Regel dann ein Mann gewählt, wenn
das Leiden organisch ist, eine Frau je-
doch, wenn die Störungen psychogen
erklärt werden sollen.

Frau ist nicht gleich Frau
Verschiedene Menschengruppen

unterscheiden sich sowohl in ihrer ge-
sundheitlichen Lage voneinander wie
auch in ihrem Gesundheitsverhalten.
In Bremen hat man untersucht, wie
sich das Haushaltseinkommen, die be-
rufliche Stellung und die Schulbildung
auf die Gesundheit auswirken. Die Er-
gebnisse sind für Männer und Frauen
gleich: Bei geringem Einkommen,
niedrigem beruflichem Status und be-
scheidener Schulbildung nehmen die
Risikofaktoren Rauchen, Übergewicht
und Bewegungsmangel markant zu.
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Herzinfarkt
Bekanntlich sind Herzinfarkte bei

Frauen sehr viel seltener als bei Man-
nern. Eine deutsche Untersuchung
ging der Frage nach, welche Gründe
bei gewissen Frauen trotzdem einen
Infarkt auslösen können. Sie fanden —

wie bei den Männern — einerseits ein
eigentliches Fehlverhalten (Rauchen,
unangepasste Ernährung), andererseits
die Belastung durch Konflikte vor al-
lern in Ehe und Familie.

Schlussfolgerungen
'Gängige Urteile über die Gesund-

heit von Frauen im Vergleich mit
Männern sind wissenschaftlich nicht
haltbar und eher als Vorurteile zu be-
zeichnen.' — Es ist wichtig, dass Frau-
en im Verlaufe des politischen Prozes-
ses in Richtung Gleichberechtigung
nun nicht alle schlechten männlichen
Gewohnheiten übernehmen. Verschie-
dene Untersuchungen haben festge-
stellt, dass Frauen in den letzten zwan-
zig Jahren viel häufiger zur Zigarette
greifen. Galt dies zu Zeiten unserer
Grossmütter noch als 'unweiblich' und
wurde möglichst unterlassen, gibt es
heute in dieser Hinsicht keine Tabus
mehr. Gesünder ist das Rauchen trotz-
dem nicht geworden.

Bis zu einem gewissen Punkt ist
Gesundheit Schicksal. Dann aber wird
sie zu einer Herausforderung an uns
alle. Nicht nur die Zukunft unseres
Gesundheitswesens, auch unser per-
sönliches Wohlbefinden liegt weitge-
hend in unserer Hand.

Sozial-und Präventivmedizin Nr. 3/88.
Zu beziehen bei Vogt-Schild AG, Post-
fach 748, 4501 Solothurn, Fr. 15.-.

Buchkiosk

Krankheit Schwangerschaft?
Maya Borkowsky, Referentin an

der DV der CVP-Frauen der Schweiz
in Ölten, hat ausserordentlich gründ-
lieh nachgeforscht, wie die Ärzte seit
dem Jahre 1800 Schwangerschaft, Ge-
burt und Wochenbett einstuften. Da-
bei zeigt sich, dass gestützt auf eine
grosse Unkenntnis über weibliche Be-

lange dieser für die Frauen einschnei-
dende und zentrale Lebensabschnitt
von den seltsamsten Tabus und Vor-
Schriften umrankt wurde — und zum
Teil bis heute noch wird.

Die Frauen wurden eingeteilt in
solche mit zu viel Kraft (und Blut), die
man zur Ader liess und einem Fasten-
regime unterstellte, und in schwächli-
che, die gestärkt werden mussten. Als
Diät während der Schwangerschaft
wurde die auch gegen Cholera als vor-
beugend gehaltene Diät empfohlen.
Die Ärzte befanden, die Frau sei von
allgemeiner Schwäche und Minderwer-
tigkeit, einzig der Fortpflanzung fähig,
und ihre Beschränkung auf Haus und
Kleinkinderaufzucht sei naturgewollt.
Der Frau gehöre das Haus, dem Manne
hingegen die Welt. Männer regieren die
Welt, führen Kriege, machen Révolu-
tionen und neue Königreiche — und
sorgen dann gelegentlich nebenbei
dafür, 'dass ihr Geschlecht nicht aus-
sterbe, damit den Nachkommen auch
etwas zu thun übrig bleibe' (Zitat von
1862). Einerseits galt bei den Ärzten,
dass 'nur der Mann das Weib zum
Weibe macht. Der Mann giebt ihm die
grosse Gesundung und die grosse
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